
Andernach. Ein Audit der ganz besonde-
ren Art fand an drei Tagen im Juli statt: Weil 

wegen der Corona-Pandemie das Vor-Ort-
Audit des Landeskrankenhauses im Mai ab-

gesagt werden musste, wurde ein Teil des-
sen in Form eines sogenannten Remote-
 Audits nachgeholt. Anders als in den ver-
gangenen Audits wurden im Rahmen dieses 
Audits keine persönlichen Gespräche mit 
den Prozessverantwortlichen geführt, son-
dern viele Dokumente gesichtet, was eine 
besondere Herausforderung für die Audito-
rinnen darstellte. 
Umso erfreulicher ist es, dass dem LKH und 
seinen Einrichtungen eine dokumentierte 
Weiterentwicklung bescheinigt wurde. In 
ihrem Abschlussstatement unterstrichen die 
Auditorinnen Claudia Daunicht und Marti-
na Gräfen-Werr, dass sie sich auf die Zeit 
freuen, in der sie Audits wieder im persönli-
chen Kontakt mit den Mitarbeitern der Ein-
richtungen durchführen zu können. | LKH

Liebe Mitarbeiterinnen, 
liebe Mitarbeiter,
ich hoffe, sie haben einen schönen 
Sommer verleben können. Wohl 
bei nahezu allen waren die freien Ta-
ge und Wochen anders als wir es ge-
wohnt sind. Aber vielleicht merken ei-
nige auch, dass es nicht immer darauf 
ankommt, möglichst weit weg in ei-
ner Postkartenkulisse Urlaub zu ma-
chen. Viele berichteten von schönen 
Urlauben in Deutschland oder auch 
in der unmittelbaren Nachbarschaft.
Aktuell steigt die Zahl der festgestell-
ten Infektionen wieder, was sicher 
auch auf die deutlich ausgeweiteten 
Testkapazitäten zurückzuführen ist. 
Laut Robert-Koch-Institut liegt die 
Quote der positiven Testergebnisse 
an allen Tests bei etwas über 1 Pro-
zent und damit noch relativ konstant 
auf dem Niveau seit Mitte Mai. Den-
noch heißt es, wachsam sein, denn 
der Herbst steht vor der Tür und wir 
werden uns wieder häufiger in ge-
schlossenen Räumen begegnen. Es 
gibt aktuell keinen Grund für weitere 
Einschränkungen des gesellschaftli-
chen Lebens, aber wir müssen weiter-
hin achtsam sein.
Sollten die Zahlen der an Covid-19 
Erkrankten wieder deutlich steigen, 
sind die Krankenhäuser besser vorbe-
reitet als im März dieses Jahres. Wir 
haben aus den ersten Wochen ge-
lernt. Alle wissen, wie mit der Pande-
mie umzugehen ist, wie Erkrankte 
versorgt werden müssen und welche 
Maßnahmen zum Infektionsschutz 
notwendig sind. Deutschlands Klini-
ken mit ihrem bestens ausgebildeten 
Personal sind gerüstet. Auch beim 
Thema Schutzausrüstung sind wir auf 
neue Herausforderungen vorbereitet. 
Keine Panik aber auch keine Sorglo-
sigkeit, das muss unsere Handlungs-
maxime für die kommenden Monate 
sein. Daher kann man immer nur an 
die Vernunft appellieren, sich an die 
nun wirklich einfache „AHA“-Regel 
(Abstand, Hygiene, Alltagsmasken) zu 
halten. So gibt es einen ganz neuarti-
gen „AHA“-Effekt. Und allen kann 
man guten Gewissens nur raten, sich 
an Fakten zu orientieren, die uns 
Fachleute geben. 
Bleiben Sie gesund, Sie werden ge-
braucht!
 Ihr

Dr. Gerald Gaß

Keine Panik 
aber auch keine 
Sorglosigkeit
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LKH meistert Remote-Audit

Bitte hier die Empfängerdaten aufkleben!

Andernach/Weißenthurm. Mit 
anderen Personen in einem Raum sit-
zen, etwa zu einer Besprechung, 
kann derzeit zum Problem werden, 
wenn man sich nicht entsprechend 
schützen kann. Ist der Abstand zu 
gering, ist ein Meeting gar nicht 
möglich – die Hygienerichtlinien las-
sen das nicht zu. Die Folge: Bespre-
chungen sind nötig, aber bei weitem 
nicht immer per  Videoschalte reali-
sierbar und bei einer Telefonkonfe-
renz fehlt schnell das  Visuelle, wenn 
man gemeinsam an  einem Projekt 
arbeitet. Mit einem Separations-
schutz, der zwischen Besprechungs-
teilnehmer gestellt werden kann, 
lässt sich das Infektionsrisiko reduzie-
ren. Bei einem Separationsschutz 
handelt es sich um eine Trennwand 
aus Acrylglas, die einen Beitrag zum 
Infektionsschutz leistet, wie man 
mittlerweile bei zahllosen Gelegen-
heiten im Alltag sehen kann. Das 
Landeskrankenhaus ist in der Lage, 
einen solchen Schutz in der Arbeits-
therapie der Klinik Nette-Gut herstel-
len zu lassen. Die ersten 70 sind in 
Arbeit, weitere können folgen.

Ohne Schutz kaum nutzbare 
 Besprechungsräume
„Besprechungsräume sind Mangel-
ware“, weiß Andreas Jülich, Leiter 
der Wirtschaftsabteilung. Die Räu-
me, die es gibt, sind oft nicht son-
derlich groß. Besonders durch einen 
geforderten Mindestabstand zu den 
Kolleginnen und Kollegen ist das ein 
Problem. Bei der Suche nach einer 
Lösung stieß Jülich auf die Acrylglas-
scheiben, die von einigen Herstel-
lern während der Corona-Pandemie 
verstärkt angeboten werden. 

W RHEIN-MOSEL-FACHKLINIK W KLINIK NETTE-GUT

Klinik Nette-Gut fertigt Separationsschutz 
für  Besprechungsräume 

Christoph Panitz, Kollege aus der  Arbeitstherapie  
an einer Acrylglasplatte, die von Patienten für einen 
 Separationsschutz verarbeitet wird.
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 Mobil und zwischen  Teilnehmern einer  Besprechung 
 platzierbar. So lassen sich auch  kleinere Besprechungs räume 
während der  Pandemie nutzen. Auf dem Bild sieht man 
 einen Proto typen.

Während einer Abteilungsleiterrunde 
berichtete er von dieser Möglichkeit. 
Administrator Peter Blum fragte da-
rauf bei der Arbeitstherapie der KNG 
nach. Die Herstellung des Separati-
onsschutzes bedeutet einen gewissen 
Aufwand. Doch nachdem man sich 
genau informierte, war klar: „Das 
können wir machen.“ Die Arbeits-
schritte sind überschaubar, die Mate-
rialberechnung war rasch erledigt 
und auch das Material selbst ist liefer-
bar und nicht coronabedingt maßlos 
überteuert wie so vieles derzeit.

70 Bestellungen 
für RMF und KNG
Die RMF bestellte in Weißenthurm 
gleich 50 Exemplare, die Klinik Nette-
Gut erhält erst einmal 20. Andere 
Standorte des LKH wurden angefragt. 
Die Trennwände sind mobil. Das be-
deutet, dass man mit einer Ausspa-
rung, die als Griff dient, den Platz 
um die Teilnehmer der Besprechung 
anpassen kann. Sie sind in anderen 
Räumen zusätzlich nutzbar und 
nach einer Runde kann man alles 
desinfiziert wieder beiseite stellen, 
um Platz zu schaffen für die nächs-
ten Nutzer. 
Da man die Wände selbst herstellt, 
kann man sie auch individuell an -
passen. So werden die Metallfüße, 
die die Wände halten in LKH-Blau 
gestrichen. Peter Blum, Administra-
tor der Klinik Nette-Gut, sieht die 
 Sache noch von anderer Seite sehr 
pragmatisch. „Wir haben den ge-
setzlichen Auftrag, die Patienten zu 
beschäftigen“, sagt er. Dieser Auf-
trag bietet auch während der 
 Corona-Pandemie eine gute Gele-
genheit. | red
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GESUNDHEITSZENTRUM 
GLANTAL: Ehemaliger 
 Patientenfürsprecher 
 verstorben
Das GZG trauert um den ehe-
maligen Patientenfürsprecher 
Engelbert Lenz. Lenz hatte 
sich 25 Jahre lang (1994 bis 
2019) für die Belange der 
 Patienten am GZG eingesetzt 
und fungierte als Bindeglied 
zu Ärzten, Pflegenden und 
Verwaltung. Dabei zeichnete 
er sich durch Freundlichkeit 
und Menschlichkeit aus. Der 
Meisenheimer Stadtehren-
ringträger ist im Juli im Alter 
von 88 Jahren verstorben.

RHEINHESSEN-
 FACHKLINIK: Andreas 
Stein wechselt in den 
(Un-)Ruhestand
Für Dr. Andreas Stein stand 
Ende August der Wechsel in 
den (Un-)Ruhestand an. 
Denn nach seinem Aus -
scheiden als langjähriger 
Chefarzt der Abteilung für 
Kinder- und Jugend -
psychiatrie, -psychotherapie 
und -psychosomatik Ende 
 August wechselte er als Fach-
arzt in die KJPIA und wird 
dort die ambulante Versor-
gung unterstützen. Die Chef-
arztposition übernahmdann 
der Ärztliche Direktor Prof. 
Dr. Michael Huss. So entsteht 
ein kinder- und jugendpsy-
chiatrischer Klinikverbund 
 Alzey-Worms-Mainz, der die 
Versorgung unserer jüngsten 
Patienten im Gebiet Rhein-
hessens sicherstellt.

T I C K E R

Abends in den SWR-Nach-
richten soll ein Beitrag aus 
der RFK Alzey gesendet 
 werden. Jeder weiß, dass 
diese kurzen Beiträge schon 
wieder vorüber sind, kaum 
dass sie begonnen haben. 
Doch der „Dreh“ ist 
 überraschend aufwändig. 
Wir waren dabei und haben 
einfach mal zugesehen. 

Alzey. Um 8 Uhr 15 am Montag-
morgen soll es losgehen: Der 
Südwestfunk kommt mit einem 
dreiköpfigen Kamerateam, um ei-
nen Bericht für die Abendnach-
richten zu drehen. Seit April wird 
in der Pflege generalistisch ausge-
bildet. Welche Auswirkungen hat 
das auf die Ausbildung und auf 
die Klinik? 
Pflegedirektor Frank Müller, 
Schulleiterin Nadine Schweitzer 
und Steffi Kleinert (stellvertreten-
de Leiterin Heime) warten auf 
das Kamerateam. Frank Müller 
kommt gerade aus dem Urlaub. 
Er ist bester Laune, obwohl er 
weiß, dass viel Arbeit auf ihn war-

tet. Kurze Absprache, ein Kaffee, 
gleich geht’s los. 
Unsere Alzeyer Mannschaft 
sprüht vor Ideen und hat einiges 
vorbereitet. Man kann in der 
 Kinderneurologie drehen und in 
der Schule, schlagen sie vor.  
Zwei Azubis stehen bereit, eine 
Schulklasse wartet auf das SWR-
Team. Alles ist detailliert vorberei-
tet. Wenn noch Bedarf besteht, 
könnte man … Reporterin Marion 
Mühlenkamp muss bremsen: 
„Wir haben nur 2 Minuten 30. 

Wir machen Nachrichten.“ Gele-
genheit für kurze Interviews 
braucht es auch noch (im Fach-
sprech: O-Töne). Am Ende wer-
den es 2 Minuten 20 (den Beitrag 
gibt es noch in der Mediathek) – 
die Dreharbeiten dauern aber gu-
te zwei Stunden. Um den gesam-
ten Aufwand für diesen Beitrag  
zu sehen, muss man die Vorberei-
tung des SWR-Teams dazurech-
nen, die Vorbereitungen der 
 Alzeyer. Und am Ende wird der 
Beitrag geschnitten und vertont. 

Fernsehen zu machen ist offen-
sichtlich erheblich aufwändiger 
als viele denken. 

Die Interviewpartner  
wissen zu beeindrucken
In der Kinderneurologie stehen 
die Auszubildenden Julia Kraut 
und Denis Doli canin für kurze 
O-Töne bereit. Sie „spielen“ Sze-
nen aus der Praxisanleitung und 
werden kurz interviewt – die bei-
den sind beeindruckend souverän 
vor der Kamera. Und jetzt bitte 
noch mit der Wanne über den 
Flur. Das war es, der Pflegedirek-
tor wartet auf sein Interview. Das 
meistert er so wie man es von 
ihm kennt. 
Zwischenzeitlich wurden weitere 
Ideen für Drehszenen vom Perso-
nal gesammelt. Super, aber „wir 
haben nur 2 Minuten 30“. Es 
geht weiter zur Krankenpflege-
schule, Frank Müller verabschie-
det sich, nun muss er doch mal 
ins Büro, die nächsten Termine 
stehen an. 
In der KPS wartet eine ganze Klas-
se. Die Lehrerin darf eine Pause 
einlegen, denn nun muss Schul-
leiterin Nadine Schweitzer vor die 
Kamera. Sie soll improvisiert Un-
terricht halten. Die Kamerafrau 
nimmt das aus den unterschied-
lichsten Perspektiven auf, der 
Tonmann immer hinter ihr mit 
dem Mikrofon über der Kamera. 
„Danke, das genügt.“ Jetzt das 
Interview. Kamerafrau, Tonmann 
und Reporterin stehen vor Nadine 
Schweitzer, dahinter sitzt die 
Klasse. Nicht in die Kamera sehen 
und ganz locker sprechen. Das 
sagt sich so einfach. Hinterher 
gibt die Schulleiterin dem Team 
noch mit, dass sie nicht böse sei, 
würde ihre Szene rausgeschnitten 
– es war richtig gut, was und wie 
sie es sagte. Geht nicht, zu wich-
tig, was sie beizutragen hatte. 
Geschafft, das SWR-Team verab-
schiedet sich. Abends um 18 Uhr 
30 geht der Beitrag auf Sendung. 
Alle sind gespannt, wie der Bei-
trag im Fernsehen wirkt. | red

W RHEINHESSEN-FACHKLINIK ALZEY

„Wir haben nur 2 Minuten 30“ –  
Dreharbeiten mit dem SWR
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Dem Zufall bleibt bei solchen Aufnahmen nichts überlassen.  
Auszubildende und Praxisanleiterin erhalten letzte Anweisungen, dann startet die Kamera. 

Frank Müller hat Routine im Umgang mit den Medien und ist für Medienvertreter stets ein eloquenter Gesprächspartner.

Nadine Schweitzer musste zunächst Unterricht improvisieren.  
Dann stand sie dem SWR-Team vor der Kamera Rede und Antwort. 

Aufgrund der aktuellen Ent-
wicklungen der Corona-Pan-
demie hat sich die Personal-
vertretung der Rhein-Mosel-
Fachklinik und der Klinik Net-
te-Gut entschlossen, die für 
November 2020 geplante 
Personalversammlung zu ver-
schieben. Ein neuer Termin 
wird bekannt gegeben, so-
bald die Pandemielage dies 
möglich erscheinen lässt.

W RHEIN-MOSEL-FACH-

KLINIK ANDERNACH 
W KLINIK NETTE-GUT 

 WEISSENTHURM

Geplante 
Personal- 
versammlung 
verschoben

NEUES
AUS DEN 
PERSONALRÄTEN
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Andernach. Seit nahezu 20 Jah-
ren steht „Haus Martinsberg“ als 
Markenname für den qualifizier-
ten Drogenentzug von heroinab-
hängigen Menschen in Rhein-
land-Pfalz. Merkmale unserer Be-
handlung sind neben der Vergabe 
von Drogenersatzstoffen vor al-
lem das klare Bekenntnis zu einem 
abstinenten Behandlungsrahmen. 
Das Behandlungsangebot wird 
auch über die rheinland-pfälzi-
schen Landesgrenzen hinaus bun-
desweit von betroffenen Patien-
tinnen und Patienten rege ge-
nutzt und von unseren Kooperati-
onspartnern sehr geschätzt.
Die Station erhielt ihren Namen 
vom Gebäude, einem Pavillonbau 
mit Sauna und sehr schönem 
Garten, in unserem großen Park 
der Rhein-Mosel-Fachklinik. Das 
Gebäude ist in die Jahre gekom-
men. Die Behandlungskonzepte 

wurden über die 20 Jahre hinweg 
stets den aktuellen Bedürfnissen 
der betroffenen Menschen ange-
passt und therapeutisch vom en-
gagierten Team der Station wei-
terentwickelt. 
Jetzt ist es an der Zeit, auch die 
baulichen Rahmenbedingungen 
für diese anspruchsvolle Behand-
lung der häufig mehrfach erkrank-
ten Patientinnen und Patienten 
anzupassen und zu modernisieren. 
Für die geplanten, sehr umfang-
reichen Sanierungsarbeiten durf-
ten die Patienten in die aktuell 
leerstehenden Räumlichkeiten der 
Station PZ1 im klinischen Zen-
trum umziehen. Die Telefonnum-
mern und E-Mail-Adressen blei-
ben unverändert. Wir hoffen, spä-
testens Anfang des Jahres 2022 in 
die neu sanierten Räume des Haus 
Martinsberg zurückziehen zu kön-
nen.| Dr. Peter Hotz

Das Stationsteam von Haus Martinsberg zog um. Die baulichen Rahmenbedingungen für die anspruchsvolle 
 Behandlung der Patienten werden modernisiert.

W RHEIN-MOSEL-FACHKLINIK ANDERNACH

Drogenentzugsstation Haus Martinsberg wird saniert

Fo
to

: R
M

F

Andernach.Die jüngsten Brand-
schutzübungen in der RMF waren 
von zwei Besonderheiten ge-
prägt: Erstmals wurden sie vom 
neuen Brandschutzbeauftragten 
Werner Proff durchgeführt. Und 
zweitens zeigte sich, dass man 

auch in Corona-Zeiten solche 
Übungen durchführen kann. Wer-
ner Proff hatte Desinfektionsmittel 
bereitgestellt, ließ alle Teilnehmer 
Mundschutz tragen und für den 
Abstand zu den übrigen Teilneh-
mern konnte jeder selbst sorgen. 

Der Inhalt der Brandschutzübung 
ist bekannt. Vielen gibt es ein si-
cheres Gefühl, einmal einen Feu-
erlöscher und einen Wandhydran-
ten bedient zu haben und zu wis-
sen, wie man die Tür eines bren-
nenden Zimmers öffnet (oder 

besser nicht). So fühlt man sich 
eher gewappnet, sollte doch ein-
mal ein Brand auftreten. 

16 neue Brandschutzhelfer 
ausgebildet
Zusätzlich wurden im August 16 

Schüler aus dem Kurs A20 der 
Krankenpflegeschule als Brand-
schutz- und Evakuierungshelfer 
ausgebildet. Dazu erhielten sie 
theoretischen Unterricht und eine 
praktische Einweisung in ihre neu-
en Aufgaben. | red

W RHEIN-MOSEL-FACHKLINIK ANDERNACH

Erste Übungen mit neuem Brandschutzbeauftragten Werner Proff
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Trotz Urlaubszeit und Corona waren die Brandschutzübungen der RMF erfreulich gut besucht.  
Links der Brandschutzbeauftragte Werner Proff.

Wer die wichtigsten Verhaltensregeln im Brandfall kennt und weiß, wie mit Löschgeräten 
umzugehen ist, fühlt sich sicherer, sollte es tatsächlich mal zu einem Brandfall kommen.

       Liebe Kolleginnen 
und liebe Kollegen,      
wie in den vergangenen Jahren 
wird auch 2020 allen Beschäftig-
ten des Landeskrankenhauses ei-
ne kostenlose Grippeschutzimp-
fung zur Verfügung gestellt. 
In diesem Jahr (wie auch im Vor-
jahr) wird von der Ständigen 
Impfkommission ein tetravalenter 
Totimpfstoff in aktueller, von der 
WHO empfohlener Antigenkom-
bination verwendet. Dieser im-
munisiert gegen vier virulente In-
fluenza-Stämme im Vergleich zu 
einem preiswerteren trivalenten 
Impfstoff.
Die „echte Virusgrippe“ (Influen-
za) ist in Deutschland die Infekti-
onskrankheit mit der höchsten 
Sterblichkeitsrate und wird in ihrer 
Gefährlichkeit oft unterschätzt. 
Häufig kommt es nach einer 

Grippeinfektion zu schwerwiegen-
den Komplikationen wie Lungen- 
oder Herzmuskelentzündungen.
Eine Grippeschutzimpfung ist die 
einzige wirksame Vorbeugemaß-
nahme. Grundsätzlich empfohlen 
wird die Impfung für medizini-
sches Personal, die aufgrund ihres 
beruflichen Umfeldes selbst ge-
fährdet sind oder auch Infektions-
quellen für nicht geimpfte Patien-
ten darstellen.
Außerdem wird die Impfung 
empfohlen für Personen mit be-
stimmten Grunderkrankungen 
(Asthma, COPD, Herz-Kreislaufer-
krankungen, Erkrankungen der 
Leber oder der Niere), Personen 
mit eingeschränktem Immunsys-
tem (z. B. im Rahmen einer Korti-
son- oder Chemotherapie).
Auch für Schwangere wird die 
Impfung ausdrücklich empfoh-

len, da diese empfänglicher für vi-
rale Erreger sind. Da es sich um 
einen Totimpfstoff handelt, ist ei-
ne Impfung in jedem Stadium der 
Schwangerschaft unbedenklich.
Nebenwirkungen können Rötung 
und Schwellung an der Einstich-
stelle sein, relativ selten sind 
Symptome eines leichten grippa-
len Infektes wie erhöhte Tempe-
ratur, Gliederschmerzen und 
Mattigkeit.
Kontraindikationen sind Fieber  
> 38,5 °C oder akute, schwere 
 Infektionen.
Ein optimaler Impfschutz setzt ca. 
zwei Wochen nach der Impfung 
ein und hält mindestens sechs 
Monate an.
Der beste Zeitpunkt für eine Imp-
fung ist im Herbst. Unsere Be-
triebsärzte werden Ihnen in ei-
nem gesonderten Rundschreiben 

Impftermine ab September 2020 
anbieten.
Aus gegebenem Anlass 
möchte ich noch etwas hin-
zufügen: In diesem Jahr wird 
es besonders wichtig sein, 
mit der Grippeimpfung einer 
Influenza vorzubeugen. In 
den kalten Wintermonaten 
kommt es regelmäßig zu 
mehr oder weniger starken 
Grippeausbrüchen. Die Symp-
tome der Virusgrippe ähneln 
denen einer Corona-Infekti-
on. Somit lässt sich erahnen, 
vor welche Herausforderun-
gen die Ärzte (und nicht nur 
die Ärzte) gestellt sind, das 
eine von dem anderen zu un-
terscheiden. Patienten, die 
dann über Erkältungssymp-
tome klagen und über eine 
Virus-Grippe-Impfung verfü-

gen, sind klar im Vorteil bei 
der Diagnosestellung. Im Üb-
rigen leistet jeder Mensch, 
der sich impfen lässt, einen 
Beitrag, um eine Überlastung 
des Gesundheitssystems zu 
vermeiden, abgesehen vom 
eigenen Schutz vor Infektion 
und allen damit verbunde-
nen Unannehmlichkeiten 
auch im privaten Bereich. 
Bitte lassen Sie sich impfen! 
Hier in den Einrichtungen 
des Landeskrankenhauses ist 
die Impfung zügig, kostenlos 
und unkompliziert.

Nähere Informationen zu Influsplit 
Tetra® können Sie der Fach -
information entnehmen oder fra-
gen Sie ihre Ärzte oder lieber die 
Apotheker. | Dr. Sanjiv Sarin 
Apothekenleiter LKH (AöR)

Grippeschutzimpfung 2020/2021
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Andernach. Emails sind ein ver-
trautes und wichtiges Mittel bei 
der täglichen Arbeit und auch im 
Privatleben. Diese Vertrautheit 
verführt schnell dazu, dass man 
allzu sorglos damit umgeht und 
vergisst, dass es Menschen gibt, 
die das ausnutzen. Es existieren 
Schadprogramme, die verheeren-
den Schaden anrichten können. 
Ein besonderer Bösewicht ist der 
Windows-Schädling „Emotet“, 
der schon länger sein Unwesen 
treibt. Dabei handelt es sich im 
Grunde um eine ganze Familie 
von Schadprogrammen, die in 
Form „Trojanischer Pferde“ die 
Empfänger in sehr echt aussehen-
den Emails erreichen. Öffnet ein 
Empfänger die Anlage einer sol-
chen Email oder klickt auf einen 
Link, ist es schon zu spät: Dann 
werden Module mit Schadfunk-
tionen nachgeladen. 
Eine wichtige Möglichkeit ins Fir-
mennetzwerk einzudringen wurde 
von der IT des Landeskrankenhau-
ses ausgeschlossen: Makros in 
 Office-Dateien sind grundsätzlich 
deaktiviert. Viele werden sich noch 
daran erinnern, dass vor wenigen 
Jahren sämtliche Emails mit Word- 
oder Excel-Dateien im Anhang in 
Quarantäne geschickt wurden. 
Dies konnte geschickt innerhalb 
kürzester Zeit umgangen werden 
(viele Unternehmen handhaben 
das heute noch immer so, was den 
täglichen Mail-Verkehr sehr um-
ständlich werden lässt). Zur Erklä-
rung: Makros sind automatisierte 
Ausführungen etwa in einer Excel-
Datei. Das kann aber leider auch 
von Schädlingen genutzt werden 
und wird somit gerade in Ge-
schäftsumgebungen zu einem 
großen Problem. Die sicherste Lö-
sung ist, diese Makros grundsätz-
lich zu deaktivieren. Das kann die 
IT durch sogenannte Gruppen-
richtlinien für alle Teilnehmer im 
Firmennetzwerk realisieren.

Trojaner „Emotet“ 
 hat dazugelernt
Nun wurde in Fachkreisen die 
Meldung verbreitet, dass Emotet 
dazugelernt hat (Quelle: heise.de). 
Der Schädling kann sich Dateian-
hänge von Emails einverleiben. 
Diese Anhänge nutzen Angreifer, 
betrügerische Emails noch au-
thentischer wirken zu lassen. Be-
reits seit 2018 besitzt Emotet die 
Fähigkeit, ganze Mails zu kopie-
ren, um so an existierende Projek-
te oder Mailverläufe in Unterneh-
men anzuknüpfen. Zudem kann 
der Trojaner Adressbücher kopie-
ren und zum Teil wohl sehr 
glaubhafte Emails an Kunden und 
Partner verschicken. Eine Email-
Adresse zu kopieren scheint für 
Hacker auch kein Problem zu 
sein. Jüngst war zu lesen, dass 
Forscher 18 Wege fanden, Email-
Absender zu fälschen (Spiegel 
Online vom 5. August 2020). 
Man kann sich vorstellen, dass 
dies sehr unangenehme Folgen 

haben kann. Weltweit wurden auf 
diese Weise ganze Firmen lahm-
gelegt. Da diese Emails neben 
den Anhängen auch Links enthal-
ten können, sind bereits zwei We-
ge eines Angriffs enthalten.

Neue Angriffswelle  
wurde gestartet
Die IT-News-Seite heise.de be-
richtet, dass kürzlich nach einer 
mehrmonatigen Pause eine neue 
Angriffswelle startete. Entspre-
chend vorsichtig sollte man bei 
Emails mit Links und/oder Datei-
anhängen sein. Das Klicken auf 
Links oder Anhänge sollte man 
nicht nur jetzt, sondern grund-
sätzlich immer kritisch überden-

ken, mahnt Stefan Bach, Abtei-
lungsleiter Informationstechnolo-
gie im Landeskrankenhaus. 
Dass Makros im LKH gesperrt 
sind, „hilft etwas“, sagt er. Aber es 
gibt eben auch andere Wege, 
Schadsoftware zu übertragen. 
„Man sollte sich stets fragen, ob 
es sinnvoll ist, was man in einer 
Email erhält.“ Hat ein vermeintli-
cher Prinz aus fernen Ländern 
wirklich Interesse daran, uns in 
lohnende Geschäfte zu involvie-
ren? Wie wahrscheinlich ist es, 
dass mein Amazon-Konto über 
das berufliche Emailkonto eine 
Authentifizierung benötigt? 
Glaubt man der Email von der 
Bank, dass man diesen Link ankli-
cken soll, um mal sich mal eben 
ins Konto einzuloggen (das macht 
übrigens keine Bank)? 
Derartig dreiste Versuche gelin-
gen leider immer wieder. Daher 
appelliert Stefan Bach eindring-
lich, den Verstand zu bemühen 
und Emails sehr kritisch zu hinter-

fragen. Dieses Vorgehen sollte 
man auch mit nach Hause neh-
men, wenn man am privaten 
Rechner Emails erhält.

So fangen Kriminelle  
m Internet „Wale“
Genannt wird ein solches Vorge-
hen im Fachjargon „Phishing“ (= 
Password-Fishing). Noch eine Stu-
fe krimineller wird es, wenn man 
vom „Whaling“ spricht. Was ist 
größer als ein Fisch? Genau: ein 
Wal. Ein Whaling-Angriff ist eine 
Methode, bei der sich Kriminelle 
als hochrangige Mitarbeiter in ei-
nem Unternehmen ausgeben und 
z.B. Führungskräfte in entspre-
chenden Positionen dazu brin-
gen, Geld oder vertrauliche Infor-
mationen herauszugeben oder 
sich für andere kriminelle Zwecke 
Zugriff auf die Computersysteme 
zu verschaffen. „Phishing“ ge-
schieht im großen Maßstab und 
betrifft beliebige Personen. „Spe-
ar-Phishing“, also quasi das Fi-
schen mit dem Speer, betrifft be-
stimmte Personen. „Whaling“ be-
trifft die Entscheidungsträger. 
Ein Beispiel aus dem realen Le-
ben: Der Spielzeugriese Mattel 
wurde Opfer eines Whaling-An-
griffs, als ein führender Mitarbei-
ter in der Finanzabteilung eine 
Email eines Cyberkriminellen er-
hielt, der sich als der neue CEO 
ausgab und ihn aufforderte, Gel-
der zu überweisen. Dadurch ver-
lor das Unternehmen fast drei 
Millionen US-Dollar (Quelle: kas-
persky.de). Glaubhafter werden 
solche Angriffe, wenn die Krimi-
nellen zuvor intensiv recherchie-
ren und einen genau auf die Ziel-
person maßgeschneiderten An-
griff durchführen. 
Also: Auch wenn man kein „Wal“ 
im Unternehmen ist, Vorsicht ist 
immer angebracht. Cyberkrimi-
nelle nutzen jede Unachtsamkeit 
aus. | red

W LANDESKRANKENHAUS (AÖR)

Immer kritisch sein – Vorsicht beim Umgang mit Emails
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! Sie sind sich nicht 
 sicher, was Sie von der Email 
auf dem Schirm vor sich 
 halten sollen? Wenden Sie sich 
vertrauensvoll an die Fachleute 
aus der IT des Landeskranken-
hauses.

Alzey. Seit dem 15. Juli ist Dr. 
Mithra Wenzel Leitende Oberärz-
tin in der Kinder- und Jugendpsy-
chiatrie in Alzey. Dr. Wenzel ist 
Fachärztin für Psychosomatische 
Medizin und Psychotherapie so-
wie Kinder- und Jugendpsychia-
trie und Psychotherapie und war 
vorher leitende Oberärztin in der 
Kinder- und Jugendpsychiatrie 
am SHG Klinikum Idar-Oberstein. 
In Alzey ist Dr. Wenzel indes keine 
Unbekannte, denn sie hat einen 
großen Teil ihrer Assistenzarztzeit 
in unserer KJP absolviert. So fügt 
sie sich hervorragend in ein 
Team, das sich sehr auf ihren 
Start gefreut hat. Zukünftig bildet 
Dr. Wenzel zusammen mit Sarah 
Anaraki die oberärztliche Doppel-
spitze der stationären Versorgung 
in Alzey. Sie leitet die Station H1 
sowie die P2. 
Der scheidende Chefarzt Dr. 
 Andreas Stein und der Ärztliche 

Direktor Professor Michael Huss 
begrüßten Dr. Wenzel corona-
konform zwar mit Abstand, aber 
dafür umso herzlicher mit einem 
Sonnenblumenstrauß. 

Für Dr. Stein stand Ende August 
der Wechsel in den (Un-)Ruhe-
stand an. Denn nach seinem Aus-
scheiden als Chefarzt Ende Au-
gust wechselte er als Facharzt in 

die KJPIA und wird dort die am-
bulante Versorgung unterstützen. 
Die Chefarztposition übernimmt 
dann Professor Huss. So entsteht 
zukünftig ein kinder- und jugend-

psychiatrischer Klinikverbund Al-
zey-Worms-Mainz, der die Versor-
gung unserer jüngsten Patienten 
im Gebiet Rheinhessen sicher-
stellt. | Cornelia Zoller

W RHEINHESSEN-FACHKLINIK ALZEY

Dr. Mithra Wenzel neue leitende Oberärztin  
in der Kinder- und Jugendpsychiatrie 

Mit gebührendem 
 Corona-Abstand 
 begrüßten Chefarzt  
Dr. Andreas Stein (li.) 
und der Ärztliche 
 Direktor Professor 
 Michael Huss (re.)  
die neue leitende 
 Ober ärztin der KJP,  
Dr. Mithra Wenzel.  
Die Masken wurden 
nach dem Fototermin 
wieder aufgesetzt.
Foto: Cornelia Zoller
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Andernach. In Rhein-Mosel-
Fachklinik, Landeskrankenhaus 
und Rhein-Mosel-Akademie star-
teten wieder Auszubildende, um 
eine fundierte Ausbildung zu er-
halten. Viele Kolleginnen und 
Kollegen werden in den nächsten 
Jahren dafür sorgen, dass sie sich 
wohl fühlen in ihrer Ausbildungs-
stätte sowie in ihrem erlernten 
Beruf und drei lehrreiche und er-
folgreiche Jahre absolvieren. Wir 
wünschen allen eine ganz beson-
dere Zeit! | red

W RHEIN-MOSEL-FACHKLINIK W LANDESKRANKENHAUS W RHEIN-MOSEL-AKADEMIE

Ein herzliches Willkommen den neuen Auszubildenden

V. l.: Jan Christo Rappenecker (Auszubildender zum Tischler), Jonas Klingenberg (Auszubildender zum Gärtner), 
Tom Schmidt (Auszubildender zum Elektroniker). 
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V. l.: Christian Geist (Auszubildender zum Fachinformatiker),  
Anna Rotta (Auszubildende zur Kauffrau für Büromanagement). 

V. l.: Julian Dominik Geisen (kom-
missarisch stellvertretende Wohn -
bereichsleitung Haus Kirchberg), 
Leutresa Alickaj (Auszubildende zur 
Heilerziehungspflegerin), Lukas 
Wagner (Auszubildender zum Heil-
erziehungspfleger), Swetlana 
 Seminosko (Auszubildende zur Heil-
erziehungspflegerin), Juline Leyen-
decker (Auszubildende zur Kauffrau 
im Gesundheitswesen), Maren 
Schneider (Auszubildende zur Kauf-
frau im Gesundheitswesen), Alyssa 
Graf (Auszubildende zur Kauffrau im 
Gesundheitswesen). 

Meisenheim. Das erste Jahr un-
serer neuen Krankenpflegeschule 
des GZG in Meisenheim wurde 
erfolgreich beendet. Nun startete 
der zweite Jahrgang mit 30 Schü-
lerinnen und Schülern. 
„Der Kurs wird sehr bunt“, sagt 
Schulleiterin Tanja Ohlsen. Die 
Altersspanne erstreckt sich von 
17 bis 49 Jahren. Manche Aus -
zubildende fanden auf dem 
zweiten Bildungsweg zur Schule; 

es gibt Schüler mit und ohne 
Vor erfahrungen in der Pflege. 
 Einige haben einen Migrations-
hintergrund. Und: Es sind dies-
mal elf männliche Auszubildende 
dabei, eine ungewöhnlich hohe 
Zahl. 
„Wir haben gehofft, dass es wie-
der so voll wird“, erzählt die 
Schulleiterin. Bei den Bewer-
bungsgesprächen zeigte sich, 
dass Interesse an einer Ausbil-

dung im GZG auch über die be-
reits in Ausbildung befindlichen 
Schüler hervorgerufen wurde. 
Das spricht sicherlich für die Aus-
bildung und die Schule. 
Kann man schon sagen, dass die 
Schule sich in ihrem ersten Jahr 
etabliert hat? „Wir haben auf je-
den Fall Strukturen geschaffen“, 
so Tanja Ohlsen. Die Schule ging 
zahlreiche Kooperationen ein. 
Das war einfacher als gedacht: 

„Wir wurden mit offenen Armen 
empfangen.“ 
Grundsätzlich sieht sie die Schule 
noch immer im Aufbau. Aber ein 
solides Fundament, sagt sie, ist 
da. Wie die Kollegen der anderen 
Schulen mussten sich die Meisen-
heimer in der Corona-Pandemie 
in Windeseile auf die neue Situati-
on einstellen. Auch das klappte 
hier hervorragend. Homeschoo-
ling war gefordert – für die Lehr-

kräfte bedeutete dies, dass 40 
Stunden Unterricht digital gestal-
tet werden mussten. Also arbeite-
te man mit Webinaren und ver-
gaß dabei nicht, auch externe 
Dozenten in dieser noch unge-
wohnten Form des Lehrens anzu-
leiten. Das hat richtig gut funktio-
niert.
Der Krankenpflegeschule in Mei-
senheim alles Gute zum ersten 
Geburtstag! | red

W GESUNDHEITSZENTRUM GLANTAL

Krankenpflegeschule geht ins zweite Jahr –  
30 neue Azubis starten Ausbildung

Meisenheim. Die Auszubilden-
den der Krankenpflegeschule 
Meisenheim haben nun ein Jahr 
Ausbildung geschafft. Im Rah-
men von Gesundheitsförderung 

und Prävention „Wald-Bewe-
gung-Gesundheit“ durften sie ei-
nen waldpädagogischen Tag im 
Königsberg bei Wolfstein erle-
ben. Nach dem anstrengenden 

Aufstieg gab es wichtige Infor-
mationen rund um den Wald 
und anschließend wurde sich mit 
Rohkost und Obst gestärkt. 
Durch viele interaktive Methoden 

und Spiele, bei denen gemein-
sam Strategien entwickelt wer-
den mussten, konnte die Grup-
pendynamik und das Teambuil-
ding gefördert werden. Der Kurs 

bedankt sich bei Werner Lam-
neck, Fachmann für Waldpäda-
gogik, für diesen spannenden 
und informativen Tag. 

| Tanja Ohlsen

W GESUNDHEITSZENTRUM GLANTAL

Teamschulung – gemeinsam sind wir stark!



Mit dem Weltherztag am 29. 
September 2020 sollen Men-
schen rund um den Globus 
darüber informiert werden, 
dass Herzinfarkt und Schlag-
anfall mit weltweit über 17 
Millionen jährlich sterbenden 
Menschen, die häufigsten 
Todesursachen sind. Rund 
80 Prozent dieser Todesfälle 
könnten laut World Heart 
 Federation durch eine ge-
sunde Lebensweise vermie-
den werden. Am Weltherz-
tag werden deshalb alle 
Menschen dazu aufgerufen, 
sich um ihre Gesundheit zu 
kümmern. Der Weltherztag 
wurde im Jahr 2000 einge-
führt. Bis 2010 fand er im-
mer am letzten Sonntag im 
September statt, seit 2011 
gibt es mit dem 29. Septem-
ber ein festes Datum.
Altersunabhängige Hauptrisi-
kofaktoren für eine Erkran-
kung der Herzkranzgefäße 
sind Nikotinkonsum, Diabe-
tes (Zuckerkrankheit), Blut-
hochdruck, familiäre Belas-
tung (früh auftretende Herz-
kreislauferkrankungen wie 
Infarkt oder Schlaganfall bei 
nahen Blutsverwandten) so-
wie ererbte oder erworbene 
Störung des Fettstoffwech-
sels. Einige dieser Risikofak-
toren verstärken sich bei 
Übergewicht, Fehlernährung 
und Bewegungsmangel. 
Auch bei übermäßigem Al-
koholkonsum steigt das Risi-
ko von Herzinfarkten und 
anderen schweren Erkran-
kungen. 
Das Rauchen ist einer der 
wichtigsten Risikofaktoren 
für einen Herzinfarkt. Durch 
Rauchentwöhnung kann das 
Risiko um bis zu 50 Prozent 
verringert werden. Die Wir-
kung einer zielgerichteten 
Ernährungsumstellung geht 
über die reine Senkung des 
Cholesterinspiegels hinaus. 
Maßstab sollte die sog. me-
diterrane Kost sein, die sich 
durch kaloriengerechte, bal-
laststoffreiche und fettarme 
Nahrung auszeichnet und 
außerdem reich an ungesät-
tigten und Omega-3-Fett-
säuren ist. 
40 Prozent aller Infarkte 
 ereignen sich in den frühen 
Morgenstunden zwischen 6 
und 10 Uhr. Infarkte treten 
montags häufiger als an 
 anderen Wochentagen auf, 
erstaunlicherweise auch bei 
Rentnern nach dem 60. 
 Lebensjahr. 
Quelle: www.kleiner-
 kalender.de, mit Material 
von Wikipedia

„Welt-
herztag“
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Alzey. Auch in diesem Jahr ließen sich die Eltern der „Tintenkleckse“, der 
Vorschulkinder der Betriebskita „Schatzkiste“ der RFK etwas Besonderes 
einfallen, um den Erziehern ihre Dankbarkeit zu zeigen. Jahrelang haben 
sie den kleinen Schätzen der Eltern geholfen, groß zu werden. Jetzt war es 
an der Zeit, Danke zu sagen. Es war eine schöne Zeit! 
„... DANKE, dass Ihr uns beim Wachsen geholfen habt ...“ Dieser Satz ist 
ein Teil der liebevoll gestalteten Bank, die jetzt den Garten der Betriebs -
kita schmückt. In Kleingruppen haben die Kinder Wochen vorher einen 
Handabdruck und ihren Namen auf der Bank verewigt! 
Am 31. Juli, am „Rausschmiss“-Tag, wurde die Bank zusammen mit den 
Kindern dann an die Erzieher übergeben. Die Überraschung und die 
Freude waren groß. Die wochenlange Planung und Vorbereitung haben 
sich also gelohnt.
An dieser Stelle wollen sich die Eltern auch bei der Leitung der Ergothe-
rapie und den Mitarbeitern des Therapiehofes bedanken. Diese haben 
nicht nur das Projekt ermöglicht, in dem sie einen geschützten Platz zum Handwerken 
zur Verfügung stellten, sondern standen auch mit Rat und Tat zur Seite. | Cindy Pankow

W RHEINHESSEN-FACHKLINIK ALZEY

Große Überraschung in der „Schatzkiste“ 
zum Abschied
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Andernach. Corona und Kunst 
– das geht, wenn auch nicht wie 
gewohnt, aber die RMF zeigte, 
dass man auch während der Pan-
demie mit etwas Kreativität 
Kunst der Öffentlichkeit präsen-
tieren kann. Nach Ausstellungs-
eröffnung und 14 Tagen Ausstel-
lung in der Klinikkirche der RMF, 
zog die Bilderschau ins Foyer des 

Betriebsrestaurants um. Dort wa-
ren Bilder auch von außen gut zu 
sehen. Das macht die Einhaltung 
von Hygiene- und Abstandsre-
geln natürlich noch leichter.
Unter dem Motto „Gem – Ein 
sam“ setzen sich Heike Bock-
emühl und Friedemann Stanke, 
mit dem Thema Einsamkeit aus-
einander. Viele Patienten und 

Bewohner sind immer wieder 
von ihr betroffen, gefangen im 
Schmerz und in der Ohnmacht 
ihrer psychischen Erkrankung. 
Die Bilder der Ausstellung be-
handeln aber nicht nur eine Sei-
te dieses düsteren Themas. Sie 
drücken auch das Gefühl aus, 
die Kraft und den Mut zu finden, 
mit anderen gemeinsam die 

nächsten Schritte zu gehen, wo-
mit Liebe und neue Energie er-
lebbar werden. Die Idee hatte 
Heike Bockemühl, Dank Marga-
reta Dirschka (Bereichsübergrei-
fende Dienste des Heimbe-
reichs), Irmgard Häuröder-Die-
wald und Andreas Bühler (Klinik-
seelsorge) konnte die Ausstel-
lung realisiert werden. | red

W RHEIN-MOSEL-FACHKLINIK ANDERNACH

Kunstausstellung auch  
in Pandemiezeiten möglich gemacht
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Im Foyer des Betriebsrestaurants sind Bilder einem größeren Publikum zugänglich.  
Und die Einhaltung der Hygienerichtlinien ist hier sicherlich einfacher möglich. 

Ein Naherholungsgebiet liegt 
 nahe – klingt logisch. Doch nur 
wenige haben ein kleines Nah -
erholungsgebiet so nahe, nämlich 
direkt auf dem Firmengelände. 
Der Teich auf dem Gelände der 
RMF in Andernach zeigt sich jetzt 
im Sommer in voller Pracht mit 
dichtem Bewuchs, einem maleri-
schen Pavillon und kontakt -
freudigen Enten. Unsere Gärtnerei 
hat hier eine wirklich tolle Arbeit 
geleistet!
Haben Sie auch ein Foto an Ihrem 
Standort aufgenommen, dass Sie 
mit uns teilen möchten? Dann 
schicken Sie es uns doch einfach 
(forum@wolfgangpape.de). Mit 
der Einsendung erlauben Sie uns 
den einmaligen Abdruck in Ihrem 
forum. Vielen Dank! | red

FOTOALBUM

Naherholungsgebiet auf dem Klinikgelände
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W Finden Sie die Lösung!
Testen Sie Ihr Wissen. Das Lösungswort haben Sie bereits in einem Artikel dieser Ausgabe gelesen. Die Auflösung finden Sie auf Seite 8!

Alzey. Die Corona-Pandemie hat 
viele Auswirkungen, die erst nach 
und nach sichtbar werden. Das 
merken auch die Krankenpflege-
schulen, die sich immer wieder 
neuen Herausforderungen stellen 
müssen. So wurde vor den prakti-
schen Prüfungen deutlich, dass 
man die Auszubildenden nicht 
wie üblich auf den Stationen prü-
fen darf – eine Verordnung unter-
sagt die Prüfung in der Praxis aus 
Sicherheitsgründen.

Sehr detailgenaue 
 Nachstellung einer  
realen Situation 
Was also tun? Es wird eine mög-
lichst realitätsnahe Situation ge-
schaffen, die eine Prüfung mög-
lich macht. 
Schließlich warten die Kollegen 
auf den Stationen auf die frisch-
gebackenen Gesundheits- und 
Krankenpfleger.
In einem Raum im Haus Alsenztal 
wurde daher zur Simulation ein 

Krankenzimmer nachgebaut, dass 
die Prüfung ermöglicht. Dieses 
Zimmer ist so detailverliebt auf -
gebaut worden, dass es Spaß 
macht, auf Entdeckungsreise zu 
gehen und sich alles genau anzu-
sehen. Im Krankenbett wurde eine 
Puppe platziert (der simulierte Pa-

tient). Auf dem Foto sieht man 
 eine Patientin – entsprechend 
wurde die Zeitung, die sie gerade 
in der Hand hält, ausgewählt. Auf 
dem Nachttisch steht ein Bild ei-
nes Ehepaares (bei genauerem 
Hinsehen, entpuppt es sich als das 
schwedische Königspaar). Selbst 
die Zahnbürsten werden je nach 
Geschlecht des simulierten Patien-
ten ausgetauscht – rosa für eine 
Frau, blau für einen Mann. 
Ein Medikamentenschrank wird 
nachempfunden und selbstver-
ständlich auch auf Auszubilden-

den des DRK-Krankenhauses Al-
zey im Rahmen der zu verwen-
denden Materialien eingegan-
gen. An einem Tisch steht ein 
Computer, an dem die Schüler 
die durchgeführten Pflegeschritte 
im KIS-System eintragen können. 
Im Übungsprogramm wurde für 
den jeweiligen „Patienten“ eine 
eigene Akte angelegt, um auch 
hier die Prüfung authentisch wer-
den zu lassen. „Die zuständigen 
Kollegen Larissa Zink und Tho-
mas Rapräger leisteten hier Groß-
artiges“, so Schulleiterin Nadine 
Schweitzer. 
Schüler erhalten in der Prüfung ei-
ne Fallsituation. Nach einer Vorbe-
reitungszeit muss die Pflege des 
Patienten geplant, durchgeführt 
und dokumentiert werden. Bei 
dieser Einstellung auf die er-
schwerte Situation fehlt nur eines: 
Die Kommunikation mit dem Pa-
tienten. Aber auch dafür findet die 
Krankenpflegeschule vielleicht noch 
eine innovative Lösung. | red

W RHEINHESSEN-FACHKLINIK ALZEY

Corona verhindert Prüfung am 
 Krankenbett –  Krankenpflegeschule 
richtete eigenes Prüfzimmer ein

Mit viel Liebe 
zum Detail 
 wurde das 
 Prüfzimmer 
 eingerichtet,  
um eine Prüfung 
auch unter 
 erschwerten 
 Bedingungen 
sehr realitätsnah 
werden zu 
 lassen.
Foto: red

„Wir hatten heute Besuch von einer Gottesanbeterin in unserem 
Büro“, schreibt Julia Kopcan, Teamleiterin Medizincontrolling in 
der RFK Alzey. Mit vereinter Hilfe wurde dieses faszinierende Insekt 
dann wieder ins Freie befördert. 
Eine Recherche im Internet ergibt, es könnte sich um eine Europäi-
sche Gottesanbeterin gehandelt haben (Mantis religiosa), auch als 
Gemeine Gottesanbeterin bezeichnet – es ist die einzige in Mittel-
europa vorkommende Vertreterin der Fangschrecken. 
Die Kolleginnen haben alles richtig gemacht: Das Insekt des Jahres 
2017 genießt nach den Bestimmungen des Bundesnaturschutz -
gesetzes in Verbindung mit der Bundesartenschutzverordnung 
 besonderen Schutz und darf werden gefangen noch gehalten 
 werden. Vielen Dank für dieses beeindruckende Bild! 
Haben Sie auch ein Foto an Ihrem Standort auf genommen, dass 
Sie mit uns teilen möchten? Dann schicken Sie es uns doch einfach 
 (forum@wolfgangpape.de). Mit der Einsendung  erlauben Sie uns 
den einmaligen Abdruck in Ihrem forum. Vielen Dank! | red

FOTOALBUM

Gottesanbeterin besuchte 
Medizincontrolling
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Auflösung von Seite 7

Redaktionsschluss
Redaktionsschluss des forums 
ist  jeweils am  Monatsende. 
 Aktuelle  Berichte, die nach 
 Absprache mit der  Redaktion 
in der jeweiligen Ausgabe 
 erscheinen sollen, müssen 
rechtzeitig per E-Mail ver-
schickt sein. Wichtig: Bitte 
 denken Sie  daran, bei Ein -
sendungen den  Urheber von 
Text und Bild zu  nennen! 
Aus Gründen der besseren 
 Lesbarkeit wird auf die gleich-
zeitige Verwendung diverser 
geschlechtsbezogener Sprach -
formen verzichtet. Sämtliche 
Personenbezeichnungen 
 gelten gleichwohl für alle 
 Geschlechter.

Andernach. „Du wirst spüren, 
wenn es Zeit ist, zu gehen“, habe 
ihr ihre Personalreferentin mitge-
geben. Sie spürte es, nun zog 
Irmgard Hauröder-Diewald nach 
21 Jahren weiter und wird künftig 
in Düngenheim bei Kaisersesch 
als katholische Seelsorgerin arbei-
ten. Niemand sagte ihr: „Du 
musst gehen.“ Es war einfach Zeit 
für eine berufliche Veränderung – 
die wird sie in einer Einrichtung 
für geistig behinderte Kinder und 
Jugendliche erleben. Dass sie ne-
ben Theologie auch vier Semester 
Pädagogik studierte, kommt ihr 
dabei sehr zugute. 

Nähe schaffen,  
Beziehungen aufbauen
Fast wäre sie keine Pastoralrefe-
rentin geworden: Irmgard Hau -
röder-Diewald stammt aus Mie-
senheim (für die KollegInnen aus 
dem Süden: nicht mit Meisen-
heim zu verwechseln). Sie absol-
vierte nach der Schule ein einjäh-
riges Praktikum in der Landwirt-
schaft. Doch dann zeigte sich 
nicht zuletzt die Prägung aus 
dem Elternhaus mit traditionalisti-
schem Glauben: Gemeinsam mit 
ihrer Schwester studierte sie 
Theologie. Beide sind heute Pas-
toralreferentinnen. Irmgard Hau-
röder-Diewald hatte ihre Einsatz-
felder stets um Andernach he-
rum, zunächst im Dekanat Mai-
feld, dann im Dekanat Mayen. 
„Dann habe ich hier angefan-
gen.“ Vor 21 Jahren gelangte sie 
zur Rhein-Mosel-Fachklinik und 
zur Klinik Nette-Gut. Sie absol-
vierte viele Fortbildungen und 
hielt selbst Vorträge, um die The-
men der Psychiatrie in die Ge-
meinden zu bringen.

In der Psychiatrie steht Bezie-
hungsarbeit stets an erster Stelle, 
lernte die Pastoralreferentin. Im 
Laufe der 21 Jahre war sie zuletzt 
in der Gerontopsychiatrie, im 
Heimbereich und in der Forensik 
eingesetzt. Gerade im Heimbe-
reich und in der Forensik kann sie 
als Seelsorgerin die Patienten län-
ger begleiten. „Nach Jahren trägt 
man die Frucht.“ 
Die Seelsorge ist ein Angebot. Zu 
diesem Angebot lädt sie ein ohne 
zu vereinnahmen, erklärt Irmgard 
Hauröder-Diewald. Die Seelsorge 
hält dazu niederschwellige Ange-

bote bereit, die „Nähe schaffen“. 
Diese Angebote müssen kontinu-
ierlich und verlässlich stattfinden, 
sagt sie. Und: „Es ist wichtig, dass 
man als authentisch wahrgenom-
men wird.“ 
Das Angebot der Seelsorge soll 
niemals als Konkurrenz zur Arbeit 
anderer Berufsgruppen wahrge-
nommen werden, unterstreicht 
die sympathische Seelsorgerin. 
Vielmehr weiß sie zu schätzen, 
wenn sie gut arbeiten kann, „weil 

wir hier Mitarbeiter haben, die 
mit uns arbeiten“. Nur so könne 
man als Seelsorger gut arbeiten. 
„Es ist ein gutes Miteinander.“

„Du darfst so sein  
wie du bist“
Wie spricht man mit psychisch 
kranken Menschen? Als Seelsor-
gerin will Irmgard Hauröder-Die-
wald „den Menschen sehen, un-
abhängig von seiner Erkran-
kung“. Es gilt, „unseren psychisch 
Kranken mit Respekt zu begeg-
nen“. Die Sensibilität wächst im 
Laufe der Zeit, sagt sie. 

Natürlich weiß sie auch, dass man 
die gehörten Worte gut abwägen 
muss. Sie erlebte Situationen, in 
den sie den Patienten mitgab, 
dass man bei Themen angelangt 
war, die die Seelsorge zwar beglei-
ten kann, die aber in der Therapie 
bearbeitet werden müssen. Und 
sie weiß, dass man auch Versuche 
von Manipulation erkennen und 
ihnen widerstehen muss. Im Um-
gang mit Patienten erlebte sie im-
mer wieder den Effekt von positi-

ver Bestärkung. „Zu sagen ,ich bin 
stolz auf Sie‘ tut den Patienten 
gut.“ Sie sollen zudem spüren: 
„Du darfst so sein wie du bist.“

Ausgleich schaffen  
neben Arbeit in der Klinik
Natürlich erlebt und hört man 
auch als Seelsorger bei der Arbeit 
in einer psychiatrischen Klinik 
nicht nur schöne Dinge – das 
muss man hier nun wirklich nicht 
großartig ausführen. Umso wich-
tiger war es für Irmgard Hau -
röder-Diewald immer, sich einen 
guten Ausgleich zu schaffen, er-
zählt sie. „Man darf die schönen 
Dinge des Lebens nicht aus den 
Augen verlieren.“ Sonst sei man 
immer in der Gefahr das eigene 
Gleichgewicht zu verlieren und 
„abzustumpfen“. 
Und sie lernte, gut auf sich selbst 
zu achten. Wenn sie mal merkte, 
dass sie nach einem langen Tag 
mit vielen Kontakten und vielen 
Gesprächen den nächsten Patien-
ten heute nicht mehr schaffen 
würde, dann verschob sie auch 
mal das anstehende Gespräch. 
Immerhin sollte auch der nächste 
Patient eine Seelsorgerin erleben, 
die ganz bei der Sache ist und 
den Beistand bieten kann, für den 
sie in die Klinik kommt. 
Um Erlebnisse im Umgang mit 
psychisch Kranken zu verarbeiten 
lädt das Bistum Trier Seelsorger zu 
verpflichtenden Supervisionen. 
Zusätzlich entschied sie sich für 
eine geistliche Begleitung („war 
mir wichtig“). 
Wir wünschen Irmgard Hauröder-
Diewald einen guten Start an 
 ihrer neuen Wirkungsstätte. Sie 
wird hier vielen Menschen in bes-
ter Erinnerung bleiben. | red
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Klinikseelsorgerin Irmgard Hauröder-Diewald 
 arbeitet nun in der Eifel 
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„Morgenstund’ hat …“ Das 
sparen wir uns jetzt mal. 
Auf jeden Fall lohnt es sich, 
auch wenn es früh am 
Morgen ist und man auf 
dem Weg zur Arbeit noch 
nicht ganz wach ist, die 
Augen offen zu halten. Das 
beweist uns Lilli Tess Jaki 
(Patientenverwaltung im 
GZG) mit diesem Bild vom 
Sonnenaufgang am 
„Mount  Meisenheim“, 
auch bekannt als Liebfrau-
enberg. Vielen Dank dafür!
Haben Sie auch ein Foto  
an Ihrem Standort auf -
genommen, dass Sie mit 
uns teilen möchten?  
Dann schicken Sie es  
uns doch einfach 
 (forum@wolfgangpape.de). 
Mit der Einsendung 
 erlauben Sie uns den ein-
maligen Abdruck in Ihrem 
forum. Vielen Dank! | red
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Sonnenaufgang am „Mount Meisenheim“


